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Teil I:  Grundlagen der Tölzer Jugendförderung 

 

1. Die neuen gesellschaftlichen Herausforderungen und die Jugend 

1.1. Individualisierung der Lebensbedingungen, Pluralisierung der Lebenslagen, 

Globalisierung der Gesellschaft 

 

Bei dem Versuch, jene aktuellen Herausforderungen, denen die Jugend heute ausgesetzt ist, 

zu beschreiben, dienen diese drei Begriffe als moderne Erklärungsmuster, mit denen sich 

der gegenwärtige gesellschaftliche Strukturwandel  wohl am besten „begreifen“ lässt. 

Individualisierung der Lebensbedingungen: Bei der Gestaltung von Lebensentwürfen und der 

Entwicklung von Lebensstrategien spielen die individuellen Potentiale bzw. Defizite (z.b. 

Bildung, Kreativität, Risikobereitschaft) bei Jugendlichen eine wichtigere Rolle als die 

Schichtzugehörigkeit und die Milieuabstammung der Eltern.  

Pluralisierung der Lebenswelten: Überlieferte und über Generationen erprobte Lebens- und 

Kulturformen werden zunehmend hinterfragt und verändern sich. Neue, offenere 

Lebensformen werden entwickelt und sind inzwischen nebeneinander gleichwertig möglich.  

Globalisierung der Gesellschaft: Die neuen Technologien samt ihren Gefahren, die 

Internationalisierung des Arbeitsmarktes, die zunehmenden Gefahren für Mensch und Natur 

machen vor nationalstaatlichen Grenzen nicht halt. Globale Konzepte für den Erhalt und die 

Sicherung menschenwürdiger Lebensbedingungen sind gefragt, aber nicht in Sicht. 

Diese gesellschaftliche Realität betrifft alle Altersgruppen und beinhaltet für alle 

Altersgruppen sowohl Chancen (Freiheit der Wahl) als auch Risiken (Qual der Wahl) beim 

Prozess der Lebensbewältigung mit dem Unterschied, dass die junge Generation die heute 

eingeleiteten Entwicklungen und Fehlentwicklung morgen verantwortlich gestalten muss. 

Obendrein steht sie vor der zusätzlichen Aufgabe, diese aufregende Zeit „Pubertät“ 

möglichst unbeschadet zu meistern und sich genügend Überlebens- und Erlebensstrategien 

für das Erwachsenenalter anzueignen. 

Dabei spiegelt sich bereits in der Jugend selbst die komplexe gesellschaftliche Realität: „Die 

Jugend“ sind heute verschiedenste Jugendszenen, Jugendcliquen, Jugendgruppen und 

Jugendinitiativen, bestehend aus lauter einmaligen Persönlichkeiten: den Lauten, den 

Leisen, den Halbstarken, den Halbzarten, denen, die Probleme haben, denen, die Probleme 

machen u.a.m. Sie lassen sich nicht mehr so leicht einordnen nach Haarfarbe oder -länge, 

nach Weltanschauung, Hobbys, Vereinszugehörigkeit oder Schulbildung.  

Diese jungen Menschen verfügen heute über zunehmende persönliche, schulische, 

außerschulische und berufliche Möglichkeiten, sind aber zugleich auch gefährdeter: Die 
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Vielzahl von Möglichkeiten bedeutet nämlich nicht nur die große Freiheit, sondern für viele 

eine gefährliche Orientierungslosigkeit und für einige auch die große Enttäuschung, wenn sie 

feststellen, dass sie mit den viel gepriesenen Freiheiten nicht weit kommen (zu wenig 

Ausbildungsplätze, zunehmende Armut, zunehmende gesundheitliche Gefährdungen, etc.).  

Wen wundert es da, wenn nicht wenige auf der Suche nach „ihrem“ Weg Abkürzungen 

nehmen und falschen Propheten auf den Leim gehen (Sekten, Sucht, Extremismus, 

Vereinsamung)? 

In dieser Zeit brauchen junge Leute deshalb vor allem ausreichende jugendgeschützte 

Experimentierfelder, wo sie ihre Fähigkeiten und Grenzen entdecken können, 

ernstzunehmende Aufgaben, für die Selbstorganisation und Engagement lohnen, 

verständige Begleitung und Beratung bei Krisen und jugendfreundliche, streitbare 

Erwachsene, die bei Standpunktsuche und Meinungsbildung behilflich sind. 

Trotz des komplexen Risiken- und Chancenreichtums des Jugendalters muss aber auch 

festgestellt werden, dass die meisten ihren Weg gut machen und einige ihn noch besser 

machen würden, wenn die „Älteren“ die Vorhaben der „Jüngeren“ weniger misstrauisch und 

kopfschüttelnd beäugen und mehr verständige Begleitung und aufmunternde Unterstützung 

beweisen würden. 

 

 

1.2. Demokratiemüdigkeit und Politikverdrossenheit 

 
Vorab: Das viel beklagte Problem der Demokratiemüdigkeit und Politikverdrossenheit ist kein 

spezifisches Problem der jungen Generation, sondern ein gesamtgesellschaftliches, das sich 

vor allem in sinkenden Wahlbeteiligungen und im Mitgliederschwund der Parteien, Vereine 

und Verbände ausdrückt. Die gängigen Vorwürfe: Unglaubwürdigkeit der politischen Parteien 

und ihrer PolitikerInnen, Profillosigkeit, Korruption und Skandale, Macht- statt 

Sachdiskussion u.a.m. 

Was die Jugend betrifft scheint das Problem nicht die Politikverdrossenheit der Jugend, 

sondern die Jugendverdrossenheit der PolitikerInnen zu sein. Jugendliche sind nämlich mehr 

als bereit, sich zu engagieren, wenn sie in ihrem Engagement ernst genommen werden, 

wenn sie durch ihr Engagement Öffentlichkeit und gesellschaftliche Anerkennung erfahren 

und vor allem, wenn das Engagement Spaß macht. Und hierzu sind jugendgemäße Formen 

der Partizipation und Mitgestaltung gefragt, bei denen nicht bürokratische Satzungen, 

trockene Tagesordnungen und Fraktionszwänge im Vordergrund stehen, sondern 

Geselligkeit mit Gleichgesinnten, Lust am Machen und Freude am Erfolg. Auf diesem 

Hintergrund verwundert es nicht, dass die derzeitigen demokratischen Strukturen in den 

herkömmlichen Gremien für Jugendliche wenig attraktiv sind. Hinzu kommt der Eindruck 
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vieler junger Leute, dass sie den PolitikerInnen eher lästig, denn willkommen sind: 

Jugendliche werden bei der Vertretung ihrer Interessen entweder vertröstet oder auf 

Verwaltungsvorschriften hingewiesen oder auf bürokratische Hindernisläufe geschickt. Und 

hier ist ein grundsätzliches Umdenken notwendig: Nicht die Jugendlichen brauchen die 

PolitikerInnen, sondern die PolitikerInnen die jungen Leute. Sie müssen die jungen Leute 

wieder für Demokratie und Politik zurückgewinnen, weil diese nach ihnen die Gesellschaft 

verantwortlich gestalten müssen für die nachfolgenden Generationen.  

Dies bedeutet zum einen, dass junge Leute mit ihren Interessen ernst genommen werden 

müssen und zum anderen, dass ihnen ausreichende jugendgemäße Experimentierfelder zur 

Verfügung gestellt werden sollten, was das Einüben demokratischer Spielregeln, das 

Engagement für „ihre“ Sache und die Lust auf Partizipation bedeutet.  

 
 

1.3.  Von der Rolle? - Die „neuen“ Frauen und die „neuen“ Männer 

 

Der „kleine“ Unterschied ist zwar in den letzten Jahren kleiner geworden und dem Gesetz 

nach existiert er schon gar nicht mehr, aber in der Realität des Alltags sind immer noch die 

gängigen Muster und Rollenaufteilungen zu finden, mit den kleinen Unterschieden, dass 

Frauen zu den drei traditionellen K’s (Kinder, Küche, Kirche) nun auch noch ein zusätzliches, 

nämlich die Karriere organisieren müssen und dass Frauen zwar in der Berufswelt stehen, 

aber in den Führungsetagen von Wirtschaft, Gesellschaft und Politik kaum zu finden sind. 

Bei der Bewältigung der zukünftigen Aufgaben wird man aber auf das weibliche Potential 

und die weiblichen Kompetenzen nicht mehr verzichten können: Frauen muss der Zugang zu 

gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Entscheidungsfeldern erleichtert werden 

und vor allem müssen sich benachteiligende Strukturen ändern, damit Frauen auch Lust 

haben, sich einzumischen. 

Die „neuen“ Männer hingegen sind nun gefordert, sich mit neuen Rollenverteilungen 

auseinander zusetzen, die vielleicht ihrer Sozialisation und ihrem traditionellen Verständnis 

entgegenstehen. Nicht nur die veränderte Rolle der Frauen führen zu Unsicherheiten, 

sondern auch das eigene Rollenverständnis von „Mann sein“ muss nun neu überdacht 

werden, damit eine wirkliche Gleichberechtigung in unserer Gesellschaft entstehen kann. 

Während sich die Sozialarbeitswissenschaft mit den „Gender“-Theorien herumschlägt, sind 

wir in der Praxis dabei, diese Perspektive konsequent umzusetzen. 

Für die Begleitung der Jugend bedeutet dies: Die verschiedenen Lebenslagen von Mädchen 

und Jungen müssen ausreichend berücksichtigt werden, Mädchen und Jungen müssen 

gleiche Zugangsmöglichkeiten zu politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

Tätigkeitsfeldern gewährt werden und Mädchen und Jungen brauchen ausreichende 
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Experimentierfelder, was den partnerschaftlichen Umgang mit dem anderen und dem 

eigenen Geschlecht betrifft. Hierbei sind Vorbilder als Orientierungshilfe notwendig. Eine 

mädchenfreundliche Atmosphäre und mädchenfreundliche Strukturen in allen 

Lebensbereichen Jugendlicher müssen Selbstverständlichkeit werden, ebenso wie die aktive 

Ermutigung und Unterstützung von Mädchen bei der Vertretung ihrer Interessen. 

 
 

2.  Unser Auftrag nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 

 

Gesetzliche Grundlage kommunaler Jugendförderung ist das Kinder- und Jugendhilfegesetz 

von 1991, ein präventiv orientiertes Leistungsgesetz, welches jungen Menschen das 

Hineinwachsen in die Gesellschaft erleichtern soll. 

Bezüglich einer modernen kommunalen Jugendförderung liefert das Gesetz mehrere 

zukunftsweisende Grundlagen: 

 

§1, Abs.1: Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner 

Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 

Hier wird eindeutig der präventive Charakter der Jugendhilfe betont und damit auch der 

Angebote der Jugendarbeit. Jungen Menschen nicht erst helfen, wenn das „Kind bereits in 

den Brunnen gefallen ist“, sondern sie sollen zur Vermeidung von Problemen und zum 

Abbau von Benachteiligungen bereits frühzeitig gefördert werden. Für die kommunale 

Jugendförderung bedeutet dies, dass sie bei der Planung der Angebote die Gesamtheit der 

Jugend im Blick haben muss und nicht nur die Jugendlichen, welche gerade Probleme 

machen. 

§1, Abs.3(4): Jugendhilfe soll ... dazu beitragen, positive 

Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie 

eine kinder- und jugendfreundliche Umwelt zu erhalten und zu 

schaffen.“ 

Dieser Paragraph fordert zur Einmischung und zur Querschnittspolitik auf: Zum einen 

müssen Strategien entwickelt werden, wie jugendlichen Interessen in den verschiedenen 

Ressorts tatsächlich Gehör verschafft werden kann, zum anderen sind jugendgemäße 

Konzepte gefragt, die Jugendlichen selbst Lust auf Einmischung machen. 

 

§9, Abs.3: Die unterschiedlichen Lebenslagen von Mädchen und 

Jungen sind zu berücksichtigen, Benachteiligungen abzubauen und 

die Gleichberechtigung von Mädchen und Jungen zu fördern. 
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Hier wird ausdrücklich die Berücksichtigung weiblicher und männlicher 

Sozialisationsbedingungen eingefordert. Dies bedeutet zum einen, dass mit „Jugend“ immer 

Mädchen und Jungen gemeint sein müssen und dass bei der Planung von Angeboten 

weibliche und männliche Interessen differenziert betrachtet werden. 

 

§11, Abs.1: Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer 

Entwicklung erforderlichen Angebote der Jugendarbeit zur Verfügung 

zu stellen. Sie sollen an den Interessen junger Menschen anknüpfen 

und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur 

Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher 

Mitverantwortung und zu sozialem Engagement anregen und 

hinführen. 

Hier formuliert der Gesetzgeber das Recht Jugendlicher auf Angebote der Jugendarbeit und 

die Pflicht, Jugendliche dabei mitgestalten zu lassen. 

 

§81: Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe haben mit anderen 

Stellen und öffentlichen Einrichtungen ... im Rahmen ihrer Aufgaben 

und Befugnisse zusammenzuarbeiten. 

Freie als auch öffentliche Träger sind damit zur Kooperation verpflichtet. Für eine moderne 

kommunale Jugendförderung bedeutet dies den Blick aller Anbieter von Jugendarbeit über 

die bestehenden Einrichtungen, über Vereinsmauern und Verbandsgrenzen hin auf die 

Wünsche, Bedürfnisse und Interessen der Jugendlichen. 

 

Leider ist der § 80 KJHG den jeweiligen Landesausführungsgesetzen überlassen, der - wen 

auch immer - in die Pflicht der Jugendhilfeplanung nimmt: Die Träger der öffentlichen 

Jugendhilfe müssen im Rahmen ihrer Planungsverantwortung den Bestand an Einrichtungen 

und Angeboten feststellen, den Bedarf ermitteln und die notwendigen Vorhaben zusammen 

mit allen Beteiligten rechtzeitig und ausreichend planen.  

Kommunale Jugendhilfeplanung, auch wenn sie eine freiwillige Leistung ist, lohnt immer: die 

präventive Begleitung der jungen Generation wird nämlich damit weniger dem Zufall 

überlassen und die Zahl der „Brunnenkinder“ sinkt, was letztlich auch der ökologischen 

Gesamtrechnung zugute käme (s. „Bearbeitungskosten“ für Jugendliche wie Heimunter-

bringung, Drogentherapieplätze, Haft u.a.m.). Bei all den zu erwartenden Vorteilen ist 

diesbezüglich aber letztlich die Ein- und Weitsicht der Verantwortlichen in der Politik 

entscheidend. 

Zusammenfassend skizziert das Kinder- und Jugendhilfegesetz also durchaus einen 

brauchbaren Rahmen für eine zukunftsorientierte und erfolgversprechende kommunale 

Jugendförderung. 
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3. Unsere Rahmenziele: Prävention, Lebensweltorientierung, Integration, 

Dezentralisierung, Partizipation, Geschlechterdifferenzierung 

 

Diese Ziele sind der Orientierungsrahmen für unser pädagogisches Tun und Lassen und der 

rote Faden bei der Begleitung der jungen Tölzer Generation. 1990 wurden diese auf 

Bundesebene auch als Strukturmaxime der Jugendhilfe im 8. Jugendbericht der 

Bundesregierung verabschiedet.   

 

Ziel: Prävention 

Die Tölzer Jugendförderung hat als kommunale Einrichtung der Jugendarbeit für alle jungen 

Tölzerinnen und Tölzer einen präventiven Auftrag. Vorrangiges Ziel ist deshalb, die 

Lebensräume von Kindern, Jugendlichen und deren Familien dauerhaft so zu verbessern, 

dass es erst gar nicht zu unproduktiven Konflikten und Krisen kommt und damit das 

Erwachsenwerden und das Hineinwachsen in die Gesellschaft gefahrloser gelingt. Dies 

erfordert zum einen genügend Experimentierräume, was die oben beschriebenen 

Herausforderungen betrifft und zum anderen einen wachen Blick über Vereinsmauern und 

Verbandsgrenzen hinweg auf die Lebensbedingungen von Jugendlichen in einem 

Gemeinwesen wie Bad Tölz. 

 

Ziel: Lebensweltorientierung 

Die Tölzer Jugendförderung orientiert sich an den Lebenswelten, in denen Jugendliche sich 

bewegen und am Alltag, den Jugendliche mitbringen. Unser Ausgangspunkt sind die 

gegebenen Strukturen und unsere Aufgabe ist es, die individuellen, sozialen und politischen 

Ressourcen zu stabilisieren, damit junge Menschen „ihre“ Möglichkeiten und „ihren“ Platz in 

dieser Gesellschaft finden. Lebensweltorientierte Jugendförderung muss daher in die lokale 

Jugendpolitik im weitesten Sinne eingebunden werden: in die Sozialpolitik, Stadt- und 

Wohnbaupolitik, Arbeitspolitik, Bildungs- und Schulpolitik. 

 

Ziel: Integration 

„Die“ Jugend gibt es nicht – wie bereits festgestellt. „Die“ Jugend, das sind Mädchen, 

Jungen, deutsche Jugendliche, ausländische Jugendliche, Jugendliche mit seelischer oder 

geistiger Behinderung, Jugendliche mit Hauptschule oder Gymnasium, Technos, Breaker, 

„Normalos“, Jugendliche, die Probleme machen, Jugendliche, die Probleme haben, Genies, 

TräumerInnen  u.a.m. Unser Ziel ist es, ein friedliches Neben- und, wenn es geht, 

Miteinander dieser unterschiedlichsten Personen und Persönchen, Gruppen, Cliquen und 

Jugendszenen zu ermöglichen. Dabei greifen wir auf die alte „Weisheit“ zurück: „Die Freiheit 

des einzelnen endet da, wo die Freiheit des anderen beginnt“. Dies bedeutet zum einen, 

Jugendlichen klare Grenzen zu setzen (Gewalt, Drogen, extremistische Gruppierungen, 
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etc.), zum anderen aber auch, uns klare Grenzen zu setzen: Jugendsozialarbeit, 

Suchtberatung, Erziehungsberatung, Jugendgerichtshilfe, etc. ist nicht Aufgabe der 

Jugendförderung. Hier können wir nur vermittelnd mit weiterführender Information zur Seite 

stehen.  

 

Ziel: Dezentralisierung/Regionalisierung 

Die Angebote der Tölzer Jugendförderung müssen leicht zugänglich sein (dezentral) und in 

die gewachsenen konkreten lokalen und regionalen Strukturen eingebunden sein. So wird 

z.b. unser Angebot im Stadtteil Lettenholz ganz anders aussehen als eines in der 

Karwendelsiedlung und dieses wiederum anders als das im Kurviertel. Im Stadtteil wurden 

beispielsweise dringend Jugendräume benötigt, da keinerlei Infrastruktur für Jugendliche 

vorhanden war. Für das Karwendelsiedlung kann vielleicht schon ein regelmäßiges Angebot 

an Jugendstadtteilversammlungen oder regelmäßige Veranstaltungen oder Workshops in 

Kooperation mit den ansässigen Vereinen ausreichen. Der Blick auf dezentrale Angebote im 

regionalen Kontext muss einhergehen mit dem Blick auf die vor Ort vorhandenen 

Ressourcen und Strukturen: Nur in Zusammenarbeit mit vielen anderen Trägern der 

Jugendförderung kann ein flächendeckendes Netz für möglichst viele Jugendliche in den 

verschiedenen Tölzer Stadtteilen „gesponnen“ werden. (s. Kooperation der Träger in 3 

Zentrale der dezentralen Jugendförderung).   

Mit dem Jugendparlament wird genau dieser Schritt in doppelter Weise vollzogen: 

Gemeinsam mit den VertreterInnen der Jugendförderung vor Ort werden in den einzelnen 

Stadtteilen Jugendvollversammlungen und Wahlpartys stattfinden. Außerdem werden die 

jungen Parlamentarier zwar ein gesamtstädtische Gremium bilden, doch wählen die 

Jugendlichen sie als ihre VertreterInnen auf Stadtteilebene. 

 

Ziel: Partizipation 

Die Gestaltung und Sicherung von günstigen Lebensbedingungen für Jugendliche setzen 

Partizipation voraus: Jugendliche müssen ihre Wünsche, Bedürfnisse, Träume und 

Interessen mitteilen und vertreten können und müssen für „ihre“ Sache aktiv werden dürfen. 

Jugendliche brauchen die Möglichkeit, mitzumachen, mitzureden, mitzubestimmen und 

mitzuentscheiden (und zwar in dieser Reihenfolge!). Dies beginnt bei der Gestaltung der 

Jugendräume, geht weiter über die Mitsprache bei den Jugendangeboten und endet 

konsequenterweise bei der Mitgestaltung der lokalen Jugendpolitik. 

Partizipation wiederum setzt Emanzipation voraus, sowohl im Sinne von Gleichberechtigung 

(Wünsche, Interessen und Bedürfnisse Jugendlicher sind gleichrangig mit denen der 

Erwachsenen) als auch im Sinne der Entwicklung einer kritischen Urteilsbildung und einer 

eigenverantwortlichen Lebensgestaltung: Ohne gleichberechtigte, urteils- und 
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entscheidungsfähige Persönlichkeiten bleibt Partizipation ein willkürliches 

„Entscheidungsgeschäft“. Damit Partizipation möglichst gut gelingen kann, braucht es 

Partnerschaft: zwischen den verschiedenen Jugendcliquen, zwischen den Geschlechtern, 

zwischen den Generationen oder zwischen Noch-Nicht-WählerInnen und politisch 

Verantwortlichen.  

 

Ziel: Geschlechterdifferenzierung 

Die Angebote der Tölzer Jugendförderung berücksichtigen ausreichend die Interessen der 

Mädchen und der Jungen. Bei den Angeboten ist eine gleiche Beteiligung von Jungen und 

Mädchen anzustreben, ebenso bei den verschiedenen Teams und Arbeitsgruppen. Darüber 

hinaus gibt es mädchen- und jungenspezifische Angebote. 

 

 

4. Unsere Zielgruppe: Die 11-18Jährigen 

 

Unsere Zielgruppe ist schwerpunktmäßig junge Tölzerinnen und Tölzer im Alter zwischen 11 

und 18 Jahren.  

Entwicklungspsychologisch gesehen ist dies genau die Altersstufe, welche die schwierige 

Aufgabe „Pubertät“ zu meistern hat, von der Identitätsfindung bis hin zur beruflichen 

Zukunftsperspektive.  

Gesellschaftlich betrachtet ist es die Altersstufe mit der geringsten Lobby, wenn sie 

überhaupt eine hat: Wenn die Kinder aus den bestehenden Kinderbetreuungsstätten und 

anderen Formen der außerschulischen Betreuung „herauswachsen“, wenn sie versuchen, 

ihren eigenen Weg zu finden, wenn sie anfangen, unbequeme Fragen zu stellen, jede 

Menge Neues auszuprobieren und sie die ersten „Abnabelungsversuche“ von den Eltern 

wagen, sind sie meist auf sich selbst gestellt. Bei der Vertretung ihrer Interessen finden sich 

nämlich nicht so leicht auf Anhieb verständige BündnispartnerInnen, welche sich ihrer 

manchmal unbequemen Forderungen annehmen und diese auch öffentlich vertreten.  

Rechtlich gesehen unterliegen diese jungen Leute sinnvollerweise dem Jugendschutz, was 

weniger Freizeitmöglichkeiten bedeutet, haben noch keinen Führerschein, was weniger 

Mobilität zur Folge hat und dürfen noch nicht wählen, was die Einschränkung 

gesellschaftlicher Mitgestaltung beinhaltet. 

Vor diesem Hintergrund haben wir uns genau für diese Zielgruppe entschieden, womit wir 

aber nicht meinen, dass für Kinder und Junge Erwachsene in Bad Tölz nichts mehr getan 

werden muss. Dies steht aber auf einem anderen Blatt und über das Was, Wie und Wieviel 

hat letztendlich der Stadtrat das Wort. 
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5. Organigramm der Tölzer Jugendförderung 

 
 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 
 
 
Anmerkung zum Organigramm:  

Die Stelle für Soziales ist der Leitung der Tölzer Jugendförderung in haushalts- und 

vertragsrechtlichen Angelegenheiten weisungsbefugt. In allen anderen Angelegenheiten 

untersteht die Jugendförderung direkt der Geschäftsleitung. 

 
 
 

6. Ressourcen: Räume, Personal, Finanzen 

 
Räume 

Das ehemalige Jugendheim und heutige Tölzer Jugendcafé in der Hindenburgstr. 32 (Nähe 

Stadtmitte, umgeben von den Tölzer Schulen) wurde in den 60er Jahren sehr großzügig gebaut, 

verfügt über eine Nutzungsfläche von ca. 860 qm und verfügt zusätzlich über ein ca. 1300 qm (incl. 

Parkplätze) großes Freigelände. Die Räumlichkeiten und ihre Nutzung im Überblick: 

Räume Nutzung 
Jugendcafé Geselligkeit, Spiel, Musik, Information, Schülermittagstisch, Internet 
Eingang und Flur Jugendinformationszentrum 
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Saal mit Bühne 
  

Jugenddiscos, Feste, Tanzgruppen, Konzerte, Veranstaltungen von 
gemeinnützigen Organisationen in eigener Regie (Klassenfeste, 
Weihnachtsfeiern, usw.) 

Mini-Partyraum  Geselligkeit, kleinere Geburtstagspartys, Besprechungen, Videokino,...  
an manchen Tagen nur für Mädchen. 

Besprechungsraum Besprechungs- und Gruppenraum für Anbieter der Tölzer 
Jugendförderung 

Zwergerlstube Selbstorganisierte Mutter/Vater-Kind-Gruppen (derzeit Krabbelgruppe, 
Spielgruppe), Mittagsbetreuung der Jahnschule, Tölzer Knabenchor 

Holzwerkstatt Hausmeisterei und Nutzung bei Umgestaltungsarbeiten mit 
Jugendlichen 

Töpferei samt Nassraum Volkshochschulkurse, Töpferkurse für Kinder 
„Move It!“ – Büro Planungs- und Konzeptbüro für das Tölzer  Jugendparlament  
Spielebene (Keller) „Spielecafé“ mit Billard, Flipper, Kicker 
Zwei Büros Verwaltung, Finanzen, Teambesprechungen, Vorbereitung, etc. 
Zwei Musikübungsräume Nachwuchsbands, DJs 
Ansonsten gibt es noch diverse Wirtschaftsräume (Putzraum, Heizung, Küche, Garagen, etc.)  
 

Das Jugendprojekt im Stadtteil Lettenholz verfügt über ein eigenes Projektbüro in den 

Kellerräumen der Lettenholzschule, General-Patton-Str. 38 und kann dort auch die Räume des 

Lettenholzvereins für die wöchentlichen Jugendtreffs nutzen. Das neue Bürgerhaus nutzt die 

Tölzer Jugendförderung in Kooperation mit dem Bürgerverein Lettenholz e.V. für Projekte und 

Veranstaltungen.  

Räume Nutzung 

Jugendraum Geselligkeit, Spiel, Musik, Information, Internet 

Projektbüro Verwaltung, Anlaufstelle für Jugendliche, Besprechungen, etc 

Bürgerhaus In Verwaltung des Bürgervereins Lettenholz e.V.; Nutzung durch uns 

bei Bedarf 

 

Personal 

Stelle Aufgaben 
SozialpädagogIn 100%  Leitung der Tölzer Jugendförderung 
SozialpädagogIn 100%  Stellvertretende Leitung, Jugendcafé 
SozialpädagogIn 100%  Jugendcafé, Jugendinformation, Tölzer 

Kindersommer, Service 
SozialpädagogIn  50% Jugendprojekt im Stadtteil Lettenholz 
Zivildienstleistender 100% Hausmeister 
Reinigungspersonal 100% Gute Perle! 
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Finanzen 

Haushaltsplan 2002 (s. auch Anlage) 

Bezeichnung Einnahmen Ausgaben 
Personalkosten ca. �  31.000,00    ca. �  175.000,00 

Bauunterhaltskosten    ca. �  31.500,00 

Sachkosten (lfd. Betrieb, Anschaffungen, 
Veranstaltungen, Projekte) 

ca. �  18.550,00 ca. �  56.800,00 

Miete Tölzer Knabenchor ca. �  14.820,00  

Gesamt ca. �  64.370,00 ca. �  263.300,00 

Zuschuss ca. �  198.930,00 
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Teil II:  Die Praxis der Tölzer Jugendförderung 

0. Ein kurzer Blick zurück 

Bad Tölz hat im Vergleich zu anderen Kommunen im Landkreis die Zeichen der Zeit früh 

erkannt: Bereits vor mehr als dreißig Jahren wurde in der Hindenburgstraße eine 

Jugendfreizeitstätte für die Tölzer Jugend eingerichtet. Gedacht war diese Einrichtung wohl 

(durchaus in Übereinstimmung mit den damaligen bundesweiten Anfängen der 

Selbstverwaltungsbewegung) für all die Jugendlichen, die sich nicht in Vereinen, Verbänden 

oder den Kirchen organisierten oder engagierten, sondern nach eigenen und 

selbstorganisierten Freizeitmöglichkeiten und entsprechenden Räumen suchten. Diesen 

Jugendlichen wollte man ein Dach über dem Kopf geben, ausgestattet mit vielfältigen 

Beschäftigungsmöglichkeiten und mit den Jahren auch entsprechendem Personal und Geld.  

Diese Jugendeinrichtung wurde bis vor einigen Jahren auch gut angenommen,  bis sie vom 

Zeitgeist eingeholt wurde: Weder konzeptionell noch baulich entsprach sie nach Meinung 

Jugendlicher, der lokalen Fachöffentlichkeit, Verwaltung und PolitikerInnen den 

Anforderungen einer modernen Jugendfreizeiteinrichtung. Das erste Ergebnis dieser Kritik 

war eine bunt zusammengesetzte Initiative (Jugendliche, VertreterInnen von Vereinen und 

Kirchen, engagierte BürgerInnen), die sich für ein Jugendcafé in Bad Tölz stark machte. Das 

zweite Ergebnis war die mutige und weitsichtige Entscheidung des Stadtrates im Herbst 

1995, für die  konzeptionelle und bauliche Umgestaltung der Jugendfreizeitstätte grünes 

Licht zu geben, so dass das Tölzer Jugendcafé am 1. März 1996 publikumswirksam eröffnet 

werden konnte. In den folgenden Jahren wurde die Tölzer Jugendförderung personell, 

räumlich und finanziell weiter ausgebaut: Im Oktober 1997 kam „School Food“ hinzu, der 

Mittagstisch für die hungrigen Schüler der umliegenden Schulen, im Januar 1998 nahm das 

Jugendprojekt im Stadtteil Lettenholz seine Arbeit auf, im April 2000 wurde das 

Jugendinformationszentrum eröffnet, im Herbst 2001 sponserte die Wittig`sche Stiftung, Bad 

Tölz, einen Bus und im Jahr 2002 sind die Grundsteine für ein Jugendparlament in Tölz 

gelegt worden.  

Und seither hat Bad Tölz wieder einmal die „Nase vorn“: Die Tölzer Jugendförderung hat 

sich zu einer ansehnlichen und angesehenen Einrichtung für viele Jugendliche entwickelt, 

wird in Fachkreisen ob seines Konzeptes als „innovativ“ gelobt und von LokalpolitikerInnen 

aus der näheren und weiteren Umgebung auf der Suche nach „funktionierender“ 

Jugendarbeit gerne besucht. Es soll allerdings nicht verschwiegen werden, daß ein 

lebendiger Alltag immer mit Höhen und Tiefen verbunden ist und das Ganze ohne die 

bisherige und zukünftige jugendfreundliche Unterstützung seitens Politik und Verwaltung, 

ohne dem lustvollen Engagement der Jugendlichen und der verständigen Begleitung einiger 

Erwachsener und ohne ein hochmotiviertes Team unmöglich ist. 
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1. Das Jugendcafé – der Treffpunkt für die jungen TölzerInnen 

1.1. Die atmosphärischen Eckpfeiler: gastlich, mädchenfreundlich, rauch- und alkoholfrei, 

partnerschaftlich 

 
Damit ein bunter und interessanter Alltag gelingen kann und die jungen Gäste sich bei uns 

auch wohl fühlen, bedarf es einer grundsätzlich gastlichen, mädchen- und frauenfreundlichen 

Atmosphäre, die sowohl in der Gestaltung der Räumlichkeiten (z.b. Helligkeit, Pflanzen, 

großzügiger Eingangsbereich, ansprechende Information) Ausdruck findet als auch in einem 

entsprechend gastlichen und mädchenfreundlichen Verhalten der MitarbeiterInnen (z.b. 

Begrüßung der jungen Gäste, genügend Aufmerksamkeit für neue BesucherInnen, 

offensives Verhalten bei mädchenfeindlichen Äußerungen und Handlungen). 

Dass wir uns zusätzlich für eine alkohol- und rauchfreie Atmosphäre entschieden haben, 

liegt zum einen im Alter unserer Zielgruppe (Jugendschutz!) begründet. Zum anderen 

meinen wir - allerdings ohne den moralischen Zeigefinger - daß es auch ohne Rauch und 

Alkohol lebendig und spannend sein kann und auch ist, wie der bisherige Alltag beweist.  

Der partnerschaftliche Umgang wiederum muß eine Selbstverständlichkeit sein und zwar 

sowohl zwischen den Jugendlichen als auch zwischen MitarbeiterInnen und Jugendlichen: 

Unsere jungen Gäste sind immerhin ernst zunehmende Persönlichkeiten!  

Besonderen Wert legen wir auf Partizipation unserer Ehrenamtlichen: Regelmäßige Treffen 

und Pflege der DJ- und Thekenteams sowie der aktiven jungen Erwachsenen sind für uns 

nicht nur Planungsgrundlage, sondern ein sensibles Stimmungsbarometer für das „was 

eigentlich geht“.   

 

1.2. Das Angebot: Unser Standard 

Bereich Zeiten Angebot 

Jugendcafé Di – Do 16.00 – 21.00 Uhr 

Fr + Sa 16.00 – 22.00 Uhr 

Bewirtung, Spiele, Musik, 

Zeitschriften, GastgeberIn 

Schoolfood Do 12.00 – 14.00 Uhr s.o.  und Mittagessen 

Discos Fr 18.00 – 22.00 Uhr Monatlich jeweils eine 

Teeniedisco (11-14 Jahre) 

und eine Jugenddisco (14-18 

Jahre) sowie regelmäßige 

Specials (z.b. Flowerpower-

party) 

Hausversammlungen Regelmäßig jedes ½ Jahr 

und bei Bedarf 

Information, Mitsprache und 

Ideenwerkstatt 
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2. Das Jugendinformationszentrum (JIZ) 

 

Die eingangs beschriebenen gesellschaftlichen Veränderungen (Globalisierung, Individuali-

sierung von Lebensläufen, Pluralisierung von Lebenslagen) gehen einher mit neuen Informa-

tionstechnologien und mit neuen Kommunikationsmöglichkeiten über kulturelle und staatliche 

Grenzen hinweg. Junge Menschen haben heute vielfältige Möglichkeiten und Chancen, die 

ihnen aber nicht immer zugänglich sind: Denn um ein Angebot nutzen zu können, muß es 

nicht nur existieren, sondern es muß den potentiellen NutzerInnen auch bekannt sein. 

Darüber hinaus muß es in der Fülle der täglichen Information auch noch gefunden werden. 

Unser Jugendinformationszentrum versteht sich hier als  

·  Sammelstelle für Informationen, die für Jugendliche interessant sein könnten (von A wie 

Action bis Z wie Zivildienst) und für Informationen über Jugendliche 

·  Klärungsstelle, wo Jugendliche erfahren können, welche Stelle oder Institution ihnen 

weiterhelfen kann, wo sie direkte Antworten auf ihre Fragen bekommen oder welche 

Ressourcen es bereits gibt, die sie nutzen können 

·  Verteilerstelle, wo Informationen von Multiplikatoren und Institutionen, die für Jugendliche 

interessant sind, weitergegeben und breit gestreut werden können. 

·  Veranstaltungskalender, in dem interessante Themen für Multiplikatoren und Jugendliche  

aufgegriffen werden. 

Besonders wichtig sind uns dabei zum einen eine große Themenpalette mit jugendgemäß 

aufbereiteten Informationen und zum anderen möglichst genaue und zuverlässige 

Informationen über das bestehende örtliche Angebot in Bad Tölz, was Freizeit, Beratung, 

Hilfen in Krisensituationen, u.a.m. betrifft. Voraussetzung für beides ist die regelmäßige 

Ergänzung, Aktualisierung und Erweiterung der verschiedenen Informationsbereiche. 

Nicht zuletzt wollen wir neben der Nutzung der Angebote junge Menschen ermuntern, 

Angebote, die ihnen die Gesellschaft macht, anzunehmen und letztlich ihrerseits später 

Verantwortung in der Gesellschaft zu tragen. Das Jugendinformationszentrum wurde Anfang 

2000 eröffnet und steht zu den Öffnungszeiten des Jugendcafés zu Verfügung. 

 

 

3. Die Zentrale der dezentralen Jugendförderung 

 

Angesichts der neuen gesellschaftlichen Herausforderungen und der veränderten 

Lebenswelten Jugendlicher stellt sich für uns die zentrale Frage: Wie können die  

vorhandenen Ressourcen in Bad Tölz (kommunale Träger, freie Träger, Initiativen, 

ehrenamtliches Potential, etc.) zum Wohle der Jugend noch besser genutzt werden und 
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welche Strukturen müssen hierfür geschaffen werden? Für uns konkretisiert sich der 

vielgepriesene „Vernetzungsgedanke“ folgendermaßen: 

 

Vernetzung der Information 

Dieser erste Schritt ist wohl der unverbindlichste für alle Beteiligten. Hier geht es darum, den 

Informationsfluß zwischen den verschiedenen Trägern in Bad Tölz so zu effektivieren, daß 

zum einen die Träger voneinander wissen, was die anderen wann, für wen und wo machen, 

und dass zum anderen die jungen Leute einen Überblick über das gesamte Angebot 

gewinnen. Vielleicht würde man dann feststellen, dass es doch ganz schön viel gibt für 

Jugendliche, was sie bisher einfach nicht wussten. 

Dazu müssen zunächst die Informationen gesammelt und „formatiert“ und schließlich 

attraktiv und jugendgemäß präsentiert werden (z.b. Tölzer Jugendkalender, Kinder- und 

Jugendstadtplan o.ä.). Mit dem Jugendinformationszentrum ist hier bereits die richtige 

Richtung eingeschlagen. 

 

Koordination der Angebote 

In diesem Schritt geht es um die inhaltliche und terminliche Absprache der Träger vor Ort 

bezüglich ihrer Angebote. Dies erfordert auf Dauer angelegte und transparente 

Kommunikationsstrukturen (z.b. Forum Tölzer Jugend – ein runder Tisch Tölzer 

Jugendarbeit, Stadtjugendring o.ä.) und setzt die Bereitschaft der Träger zum Blick über den 

eigenen Zaun voraus. 

 

Kooperation der Träger 

Dieser dritte Schritt ist sowohl der verbindlichste, als auch der schwierigste. Hier geht es um 

die abgesprochene Zusammenarbeit verschiedener Träger bezüglich Räumlichkeiten, 

Finanzen und Personal, ohne dass die Beteiligten Angst haben müssen, „über den Tisch 

gezogen zu werden“. Wie genau dies aussehen kann, ist noch nicht abzusehen: Dies hängt 

von den Bedürfnissen der Jugendlichen, den vorhandenen Ressourcen und der 

vorhandenen Kooperationsbereitschaft aller Beteiligten ab. Unsere bisherigen Erfahrungen 

im Stadtteil Lettenholz stimmen uns diesbezüglich sehr optimistisch. 

 

Vor diesem Hintergrund laufen zukünftig in den Räumen des Jugendcafés die Fäden der 

Tölzer Jugendförderung zusammen. In dieser Zentrale bekommen die Ehrenamtlichen der 

Tölzer Jugendförderung kompetente fachliche Beratung von unserem Fachpersonal, kon-

krete materielle Unterstützung aus unserem Material-, Service- und Infopool und – wenn 

vereinbart – tatkräftige Hilfe bei ihren Veranstaltungen.  
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4. Das Jugendprojekt im Stadtteil Lettenholz  

 

Im Stadtteil Lettenholz, einer ehemaligen amerikanischen Wohnsiedlung, wohnt inzwischen 

ein Zehntel der Tölzer Bevölkerung (ca. 1700 BürgerInnen). 26% der BewohnerInnen  

besitzen keinen deutschen Paß und 36% sind Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren. Bis 

auf einen Kindergarten, eine Schule und einen Kinderhort gab es keinerlei soziale 

Infrastruktur, weder Einkaufsmöglichkeiten noch Treffmöglichkeiten. Die größte Gefahr für 

Jugendliche: Langeweile! Seit Januar 1999 betreiben wir dort zusammen mit vielen 

Engagierten aus dem Stadtteil das Jugendprojekt Lettenholz mit einem Projektbüro als 

Anlaufstelle für Jugendliche und Ehrenamtliche und mit einem kleinen Jugendraum. 

Außerdem steht uns seit April 2002 für Veranstaltungen das Bürgerhaus zur Verfügung.  

Im folgenden Abschnitt ein Überblick über unsere Projektziele und unsere Angebote: 

 

Ziel: Kurzweil gegen Langweil: Geselligkeit & Spiel, Musik & Tanz, Kreativität & Kunst 

Langeweile scheint nach Aussagen der Kinder, Jugendlichen und Engagierten im Stadtteil 

die größte Gefahr für die jungen BürgerInnen zu sein. Jugendgeschützte Freizeitmöglich-

keiten gibt es nicht. Dabei ist es vor allem für junge Leute wichtig, sich mit Gleichaltrigen 

treffen zu können und Experimentierfelder zu haben, was das Entdecken der eigenen 

Fähigkeiten und Grenzen, den partnerschaftlichen Umgang mit dem anderen und dem 

eigenen Geschlecht und das Einüben demokratischer Spielregeln betrifft.  

Unser Angebot: 

·  Regelmäßiger offener Jugendtreff mit Musik- und Spielangeboten, selbstorganisiert von 

Jugendlichen unter Mithilfe von Erwachsenen und in Begleitung von einer Fachkraft 

·  Ferienprojekte für Kinder und Jugendliche 

·  Selbstorganisierte Öffnung des Basketballplatzes in den warmen Monaten 

 

Ziel: Förderung positiver Stadtteil-Identität 

Die Kinder und Jugendlichen im Stadtteil wachsen in unterschiedlichen Familien-

konstellationen und mit den verschiedensten kulturellen und nationalen Hintergründen auf. 

Mit Blick auf die zunehmende Entwicklung, sich anonymen nationalen Identitäten zu 

verschreiben, sollen den jungen LettenholzerInnen erlebbare territoriale Identifikations-

möglichkeiten angeboten werden, wo nationale Unterschiede in den Hinter- und die 

gemeinsamen Bedingungen des Aufwachsens in den Vordergrund rücken. 

Unser Angebot: 

·  Regelmäßiges Kinder- und Jugendkulturprogramm 

·  Positive Öffentlichkeit für Kinder und Jugendliche aus dem Lettenholz 

·  Begegnung der Kulturen und Generationen beim alljährlichen Stadtteilfest. 
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Bei all dem dient uns der Stadtteil Lettenholz als Experimentierfeld, was soziale Infrastruktur 

für Jugendliche in anderen Stadtteilen betrifft. All die Erfahrungen werden sorgfältig 

dokumentiert und die einzelnen „Bausteine“ im Sinne einer flächendeckenden 

Jugendförderung auf die anderen Tölzer Stadtteile übertragen. Aber keine Angst, wir planen 

nicht in allen Stadtteilen „kleine“ Jugendcafés einzurichten, sondern eher den Blick darauf zu 

richten, wie die Ressourcen genutzt und Kooperationen in den einzelnen Stadtteilen und 

stadtweit für ein jugendfreundliches Tölz verbessert werden können.  

 

5. Veranstaltungen und Projekte 

 

Je nach Anlass, Jahreszeit und Zeitgeist werden die Veranstaltungen und Projekte für das 

laufende Jahr zusammengestellt. Als alljährliche fixe Veranstaltungen haben sich in den 

letzten Jahren die „Jugendcafé - Geburtstagsparty“ jeweils Anfang März, das „Sommerfest“ 

im Stadtteil Lettenholz im Juli und der „Winterball“ jeweils am letzten Freitag vor der 

Weihnachtspause herauskristallisiert. Erstere ist der alljährliche Anlass, alle 11-18jährigen 

TölzerInnen persönlich über das „Neueste“ zu informieren und gemeinsam zu feiern. Das 

Sommerfest im Stadtteil Lettenholz, das in Kooperation mit den Vereinen und Verbänden vor 

Ort stattfindet, ist das „Großereignis“ im Stadtteil, bei dem jung und alt, verschiedenste 

Kulturen zusammenkommen. Das Jahr beschließen wir  mit dem Winterball - der alljährliche 

Anlass all die Aktiven und Engagierten gebührend zu ehren.  

 

 

6.  Projekte der Tölzer Jugendförderung 

 

Projekte, die von uns je nach Situation initiiert, organisiert oder/und begleitet werden, 

umfassen ein breites Spektrum an großen und kleinen Angeboten. Zu nennen sind aktuell 

die SkaterInnen, die auf der Suche nach einem geeigneten Platz sind, der Tölzer 

Kindersommer, das Move-it-Team, das für ein Jugendparlament eintritt, unsere 

Tanzgruppen, themenspezifische Workshops, wie beispielsweise „Miteinander für statt 

gegen“ – ein Gewaltpräventionswochenende, und vieles mehr. Natürlich sind die Anliegen 

der Jugendlichen oder/ und aktuelle Begebenheiten dabei der rote Faden für unsere 

Planungen und unser Vorgehen.  
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6.1. Der Tölzer Kindersommer 

 

Das städtische Sommerferienprogramm, seit 1997 bekannt als „Tölzer Kindersommer“, findet 

jedes Jahr in unserer Regie und in Kooperation mit vielen Engagierten aus Vereinen, 

Verbänden, kommunalen Einrichtungen und der Tölzer Geschäftswelt statt. Das Programm 

ist bunt gemischt und bietet den „daheimgebliebenen“ Tölzer Kindern, aber auch Kindern der 

Kurgäste, die Möglichkeit, sich auch in Tölz mal schöne Ferien zu machen.  

Aus der Tradition der Kinderspieletage „Äktsch’n“ im Lettenholz, wo es mehrere Tage rund 

das Bürgerhaus (vormals Schule) ein buntes Treiben gibt - mit vielen Spielen und Kaffee und 

Kuchen für Vater und Mutter, entwickelte sich die Idee, jedes Jahr den Schwerpunkt der 

Spieletage in einen anderen Stadtteil zu verlagern. 

Da Jugendliche in den Ferien meist ausgebucht sind mit Ferienjobs, Freibad, Jugendreisen 

oder elterlichem Urlaub und der Jugendreisemarkt mehr als gedeckt ist, bieten wir im 

Sommer für Jugendliche nur ein dreiwöchiges Sommercafé an – ansonsten haben 

ausnahmsweise einmal die Kinder das Wort und das Sagen. 

 

6.2. Move-it - Ein Jugendparlament für Bad Tölz 

 

Jugendliche haben im gesellschaftlichen Leben keine Lobby. Dass Jugendliche ihre 

Interessen vertreten können und diese auch gehört werden, ist wichtig – der 

Demokratieverdrossenheit und Parteimüdigkeit wegen. Mit der Erprobung eines 

Partizipationsmodells für Jugendliche sind die jungen BürgerInnen fein raus und mit einem 

Jugendparlament, dass für die Dauer von anderthalb Jahren auf Jugendvollversammlungen 

in den einzelnen Stadtteilen gewählt wird, wären wir dem Ziel „Verführung zur Partizipation 

und Anstiftung zur Demokratie“ einen großen Schritt näher.     

 

6.3. Unsere Tanzprojekte 

 

Aus dem Tanzboom, der auch vor Bad Tölz nicht halt machte, entwickelten sich unsere 

Tanzgruppen Little Steps, die Breakdancegruppe im Stadtteil Lettenholz, die Six Elements, 

die Breaker im Jugendcafé und die Musicaltanzgruppe, die mittlerweile jährlich ein Musical 

einstudiert. Diese Gruppen werden ehrenamtlich betreut, von uns kontinuierlich gepflegt und 

sind typische Beispiele dafür, wie Wünsche plötzlich war wurden, als geeignete TrainerInnen 

gefunden waren.  
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7. Serviceangebot 

 
Der Servicebereich der Tölzer Jugendförderung wurde in den letzen Jahren kontinuierlich 

ausgebaut und wird sowohl von Jugendlichen als auch von den Multiplikatoren der Tölzer 

Jugendförderung gerne genutzt. Neben unserem großzügigen Raumangebot im Jugendcafé 

steht als Serviceleistung für Tölzer Vereine, Verbände und Jugendliche  unsere mobile 

Discoanlage und ein Spielepool zur Verfügung. Natürlich gehört auch unser neuer 9-Sitzer 

Bus dazu, den uns die Wittig`schen Stiftung, Ende 2001 finanziert hat.  

 
 
Raumangebot im Jugendcafé Nutzung 

2 Musikübungsräume Junge Nachwuchsbands aus Tölz und 

Umgebung 

Veranstaltungssaal Klassenparties, Privatparties Jugendlicher, 

Veranstaltungen anderer Anbieter der Tölzer 

Jugendförderung 

Minipartyraum Kindergeburtstage, kleine Privatparties 

Jugendlicher  

Besprechungsraum  Besprechungs- und Gruppenraum für 

Anbieter der Tölzer Jugendförderung 

Zwergerlstube Tölzer Knabenchor, Kinder-Gruppen des 

Roten Kreuzes, Mittagsbetreuung der 

Jahnschule, Mutter-/Vater-Kind-Gruppen 

Töpferei VHS-Kurse und selbstorganisierte Gruppen 

 
Serviceleistung Nutzung 

Mobile Discoanlage 

 

Anbieter der Tölzer Jugendförderung 

Bus Anbieter der Tölzer Jugendförderung 

und anderer sozialer Zwecke 

Spielepool Anbieter der Tölzer Jugendförderung 

 
 

8. Die Arbeit „ hinter den Kulissen“ : Verwaltung, Öffentlichkeit, Gremien 

 

Verwaltung 

Als kommunale Einrichtung sind wir zwar an die Stadtverwaltung angebunden, dennoch 

bleiben noch einige Verwaltungsarbeiten (Büroorganisation, Bestellungen, Post etc.), die 
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möglichst gerecht auf die MitarbeiterInnen aufgeteilt werden. Der größte Posten hierbei ist 

die Buch- und Kassenführung über unsere laufenden Einnahmen und Ausgaben. Unter dem 

Strich muss diese nämlich am Jahresende mit der Stadtkasse „im Einklang“ stehen. Diese 

verantwortungsvolle Aufgabe wird i.d.R. von der stellvertretenden Leitung wahrgenommen. 

 

Öffentlichkeit 

„Tu Gutes und rede darüber“ ist auch unser Motto, was die Öffentlichkeitsarbeit betrifft. 

Regelmäßige Presseberichte, ansprechende Veröffentlichungen (Plakate, Flyer, Postkarten 

u.a.m.) und gute Kontakte zu Politik, Verwaltung, Schulen und allen Aktiven in der 

Jugendförderung gehören zum Standard.  

 

Gremien 

Wir arbeiten mit beim „ Bürgerverein Lettenholz“  e.V., einer Bürgervereinigung, die das 

Bürgerhaus im Stadtteil betreibt. Neben der gemeinsamen Nutzung des Bürgerhauses 

organisieren wir zusammen das Sommerfest im Stadtteil und nutzen den Synergieeffekt bei 

diversen anderen Aktionen (z.b. Musicalauftritte). 

Wir sind vertreten im „ Forum Jugendarbeit“ , einem Arbeitskreis von hauptamtlichen 

KollegInnen aus den Einrichtungen der Jugendarbeit im Landkreis, um zu wissen, was sich 

im Landkreis tut, um gemeinsam jugendpolitische Strategien zu entwickeln und um aktuelle 

Entwicklungen zu diskutieren. 

Im Arbeitskreis „ Engagement für Mitmenschen“  im Rahmen der Stadtleitbildentwicklung 

sind wir in der Arbeitsgruppe „Jugend“ zu finden. Dieses Gremium ist der Ort, von dem aus 

wir die Vernetzung der Jugendförderung in Bad Tölz promoten können. 

Wir gehen regelmäßig zu den Fachgesprächen des Bezirksjugendringes, um unseren 

Horizont zu erweitern und das „Neueste vom Neuen“ zu erfahren. 

Wir sind beim alljährlichen „ Kongress der Offenen Jugendarbeit“  des Bayerischen 

Jugendringes vertreten, um die aktuellen konzeptionellen Debatten zu verfolgen und 

Kontakte zu knüpfen. 

Zur Kath. Stiftungsfachhochschule für Soziale Arbeit München/Abteilung Benediktbeuern, 

kurz KSFH genannt, pflegen wir intensive Kontakte. Zum einen sind die StudentInnen 

vielleicht unsere zukünftigen PraktikantInnen oder MitarbeiterInnen, zum anderen ist die 

aktuelle Theorie für unsere Praxis hochinteressant. 
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Teil III: Qualitätssicherung der Tölzer Jugendförderung 

 

1. Qualitätssicherung durch Evaluation: Teambesprechungen, Supervision, 

Klausurtage 

 

Um zu prüfen, ob wir uns mit unserer Arbeit innerhalb der gesteckten Rahmenziele bewegen 

(Zielgerichtetheit), ob und mit welchem Aufwand wir unsere Einzelziele erreichen (Effizienz), 

und welche Wirkungen wir mit unserer Arbeit erzielen (Effektivität), ist eine kontinuierliche 

Evaluation notwendig. 

 

Teambesprechungen 

Für Teambesprechungen werden wöchentlich zwei Einheiten anberaumt, wobei eine 

inhaltliche Trennung zwischen „Organisation“ und „Konzept“ angestrebt wird. Vorbereitet 

werden die Teamsitzungen in der Regel von der LeiterIn.  

Die Teambesprechungshilfen (s. Anlage), die vereinbarte Sitzungsstruktur (s. Anlage), die 

„Team aktuell“-Mappe (für die aktuell anstehenden Informationen und Aufgaben) und die 

täglichen Einträge in unser Logbuch (für den gemeinsamen Informationsstand) tragen zu 

möglichst produktiven Sitzungen bei. 

 

Supervision 

Monatliche zweistündige Supervisionen durch eine ausgebildete Fachkraft gehören zum 

Standard der Evaluation. Bei den Supervisionen sind in der Regel alle MitarbeiterInnen 

anwesend. 

 

Klausurtage  

Jährliche Klausurtage im Umfang von mindestens 4 Tagen gehören ebenfalls zum Standard. 

Dabei werden grundsätzlich alle Bereiche nach Erfolgen, Misserfolgen und deren Ursachen 

„durchgecheckt“ und werden die Weichen für die nächsten 365 Tage gestellt. Die 

Klausurtage finden an einem externen Tagungungsort mit energiereichem Ambiente statt. 

Die Einrichtungen bleiben während dieser Zeit geschlossen. 

Die intensive Vorbereitung der Klausurtage übernimmt in der Regel die LeiterIn. Eine externe 

Moderation der Klausurtage wird angestrebt. 
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2. Qualitätssicherung durch Dokumentation: Bereichsbeschreibungen, Protokolle, 

Jahresberichte, Konzeptfortschreibung, Photos 

 
Ein funktionierendes Dokumentationswesen ist Voraussetzung für erfolgreiche Arbeit, wenig 

„Reibungsverluste“ und kontinuierliche Konzeptentwicklung. 

 

Bereichsbeschreibungen  

Bereichsbeschreibungen dienen dazu, die jeweiligen Ziele zu formulieren, die Maßnahmen 

zu planen, die Entwicklung zu dokumentieren und die Erfolge zu bewerten. Darüber hinaus 

ermöglichen sie allen MitarbeiterInnen einen schnellen Einblick über den aktuellen Stand der 

Dinge in allen Bereichen. Da aktuell die Bereichsbeschreibungen überarbeitet werden, liegt 

„nur“ ein Beispiel als Anlage bei. 

 

Protokolle 

Sämtliche Teambesprechungen, Sitzungen, Klausurtage u.ä. werden protokolliert und erst 

dann abgelegt, wenn alle MitarbeiterInnen sie gezeichnet haben. 

 

Jahresberichte 

Jährlich wird ein Tätigkeitsbericht erstellt, in dem die Arbeit des vergangenen Jahres 

dokumentiert wird. Dieser Bericht ist sowohl für Verwaltung, Politik und Öffentlichkeit wichtig, 

als auch für uns: Meistens staunen wir nämlich, daß wir wieder mal so viel hingekriegt 

haben!  

 

Konzeptfortschreibung 

Das Konzept wird jährlich aktualisiert und fortgeschrieben. 

 

Photos 

Photos sind sowohl für Jugendliche als auch für die MitarbeiterInnen wertvolle 

Zeitdokumente. Es wird angestrebt, alle Veranstaltungen im Bild festzuhalten und ein gut 

sortiertes Photoarchiv anzulegen. 

 

3. Qualitätssicherung durch Teamentwicklung: sensibilisieren, motivieren, 

qualifizieren 

 

Auch das beste Konzept steht und fällt mit der Qualität des Teams und diese ist nicht 

selbstverständlich gegeben, sondern muss entsprechend den Fähigkeiten, Fertigkeiten und 

„Faibles“, welche die einzelnen MitarbeiterInnen mitbringen, entwickelt und gepflegt werden. 
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Regelmäßige Teambesprechungen und Klausurtage sind eine Sache. Eine andere Sache ist 

es, Lust an der Jugendförderung zu haben und mit Spaß gemeinsam an die Arbeit zu gehen. 

Und letzteres ist schließlich das, was Jugendliche meist sehr genau spüren. 

 

Sensibilisieren 

Bei aller Zielgerichtetheit der pädagogischen Arbeit müssen MitarbeiterInnen sensibel 

bleiben für Veränderungen der Jugendlichen, des Zeitgeistes, der Fachdiskussion und der 

Jugendpolitik auf lokaler und nationaler Ebene. Der vielschichtige Alltag und die Spannbreite 

der Aufgaben machen uns oft „blind“ gegenüber den kleinen feinen Zeichen der 

Veränderungen um uns herum. Hier können uns Gespräche mit Jugendlichen in aller Ruhe, 

regelmäßiges Blättern von Fachliteratur und Jugendzeitschriften, „Philosophische 5 Minuten“ 

über ein tagespolitisches Thema oder ein Spaziergang zu all den inoffiziellen Jugendtreffs in 

der Stadt wieder die Augen öffnen.  

 

Motivieren 

Auch ein hochmotiviertes Team braucht Energiequellen. Und hierzu gehören vor allem 

Anerkennung und Lob ob der geleisteten Arbeit. Da unsere Arbeit- und Auftraggeber sowie 

Jugendliche in der Regel sparsam damit umgehen, achten wir selbst darauf, indem wir uns 

z.b. regelmäßig in der Zeitung sehen lassen oder Erfolge auch mal feiern. Eine andere 

Energiequelle sind „Zeitinseln“, die wir uns regelmäßig nehmen, um uns mit neuen Themen 

zu beschäftigen, Projekte zu entwickeln oder unsere Ablagen und Schreibtische wieder auf 

den aktuellen Stand der Dinge zu bringen. Natürlich sind uns auch die meisten jungen Leute 

eine Energiequelle in ihrer Entwicklung, ihrem Engagement und ihrer ganzen Persönlichkeit. 

Diese zu genießen, gelingt uns leider nicht immer, weil wir manchmal ob der vielen Projekte 

und Termine gar keine Zeit haben. Und hier sollten wir auf unsere Teamgesundheit achten: 

Weniger ist manchmal mehr! 

 

Qualifizieren 

Sensibilisiert und motiviert ergibt aber noch lange nicht qualifiziert. Und deshalb bilden wir 

uns regelmäßig, nämlich mindestens einmal jährlich zu den verschiedensten Themen fort.  
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Drei Worte zum Schluss... 

 

Erstens: Dieses Konzept ist ein Rahmenkonzept. Wir werden uns bemühen, dieses ständig 

zu aktualisieren und fortzuschreiben. 

 

Zweitens: Manche der skizzierten Standpunkte sind vielleicht missverständlich oder stoßen 

auf Unverständnis. Wir sind gerne bereit, Rede und Antwort zu stehen, denn engagierte 

fachliche Auseinandersetzung ist immer ein Gewinn für alle Beteiligten! 

 

Drittens: Die junge Generation in Bad Tölz ist eine der nettesten! 

 

Sonja Strohmenger  

Werner Christ 

Marco Sailer       im Juli 2002 


